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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Risikodiversifikation: Lieferquellen streuen
und Abhängigkeiten im Einkauf gezielt
begrenzen
Risikodiversifikation bezeichnet die bewusste Verteilung von Einkaufsvolumina, Lieferanten und

Lieferwegen auf mehrere Quellen, um die Abhängigkeit von einzelnen Anbietern zu verringern. Ziel

ist es, Ausfälle, Preisschwankungen und geopolitische Störungen nicht an einer einzigen Stelle der

Lieferkette entstehen zu lassen. Im industriellen Einkauf ist sie ein zentrales Instrument der

Beschaffungsstrategie und wirkt direkt auf Versorgungssicherheit, Kostenstruktur und

Verhandlungsposition.

Das Wichtigste in Kürze
• Risikodiversifikation verteilt Beschaffungsvolumina bewusst auf mehrere Lieferanten, Regionen oder

Technologien.

• Der typische Richtwert in der Praxis ist die 60/30/10-Regel: Hauptlieferant, Zweitlieferant,

Restvolumen für Aufbau und Flexibilität.

• Monopol- und Monoquellen-Situationen sollten systematisch erkannt und über

Doppelquellenstrategien abgebaut werden.

• Diversifikation erhöht kurzfristig Verwaltungsaufwand, senkt aber langfristig Ausfallrisiko und

Preisabhängigkeit.

• KPIs wie Lieferantenkonzentration,Single-Source-Anteil und Liefertreue machen den

Diversifikationsgrad messbar.

• Doppelqualifizierungen erfordern Nebenprozesse wie Serienfreigabe, Mustertests und

vereinheitlichte Spezifikationen.

Definition: Risikodiversifikation
Risikodiversifikation ist die strategische Streuung von Beschaffungsrisiken über mehrere Lieferanten,

Standorte, Materialquellen oder Vertragsstrukturen hinweg. Sie folgt dem Grundsatz, kein kritisches

Eingangsprodukt unverhältnismäßig stark von einer einzigen Quelle abhängig zu machen.

Abgrenzung zur reinen Kostensenkung

Diversifikation wird häufig mit Mehrquellenbezug verwechselt, geht aber darüber hinaus: Sie umfasst

auch regionale Streuung, alternative Materialien und unterschiedliche Vertragsmodelle. Während reine

Kostensenkungsprogramme auf Volumenkonzentration setzen, akzeptiert die Risikodiversifikation

bewusst leichte Kostennachteile zugunsten von Versorgungssicherheit. In der Praxis bedeutet das

typischerweise einen Preiszuschlag von wenigen Prozent für den Zweitlieferanten, der als Risikoprämie

bewertet wird.
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Single Source, Dual Source, Multi Source

Beim Single-Source-Einkauf besteht bewusst nur eine Bezugsquelle, etwa bei patentgeschützten

Komponenten oder engen Entwicklungspartnerschaften. Dual Source verteilt das Volumen auf zwei

Lieferanten, Multi Source auf drei oder mehr. Die Wahl des Modells hängt von Kritikalität des Teils,

Umstellungszeiten, Spezifität der Leistung und Marktsituation ab. Eine fundierte Lieferantenbewertung

liefert hierfür die objektive Grundlage.

Methoden und Vorgehen der Risikodiversifikation
Eine wirksame Diversifikation beginnt mit einer strukturierten Risikoanalyse des Lieferportfolios und

endet nicht bei der Auswahl zweiter Quellen, sondern in vertraglichen und operativen Absicherungen.

Risikoanalyse des Lieferportfolios

Zunächst werden alle gekauften Teile nach Kritikalität und Verfügbarkeitsrisiko bewertet, häufig in einer

Portfolio-Matrix aus Gewinnrelevanz und Lieferkettrisiko. Risikoindikatoren sind

Monoquellen-Situationen, lange Beschaffungszeiten, hohe Wertschöpfungstiefe in Krisenregionen und

volatile Rohstoffpreise. Eine regelmäßige Lieferantenbankdatenprüfung ergänzt die Analyse um

Bonitäts- und Ausfallrisiken der bestehenden Quellen.

Zweitquellen aufbauen und qualifizieren

Der Aufbau einer Zweitquelle umfasst typischerweise technische Zeichnungsprüfung, Musterfertigung,

Erstbemusterung und abschließende Serienfreigabe. In der Praxis dauert dieser Prozess je nach

Komplexität mehrere Monate bis über ein Jahr. Wichtig ist, die Zweitquelle nicht nur zu qualifizieren,

sondern aktiv mit Kleinvolumen zu beliefern, damit sie im Störungsfall kurzfristig hochfahren kann.

Rahmenvereinbarungen im Einkauf sichern dabei Volumenkorridore und Abrufrechte vertraglich ab.

Regionale und vertragliche Streuung

Neben der Lieferantenebene wird auch geografisch diversifiziert, etwa durch Trennung von Bearbeitung

und Endfertigung oder durch Standorte in unterschiedlichen Lieferregionen. Vertraglich wirken unter

anderem Produkthaftungsklauseln, Preisgleitklauseln und klare Vergabeakte gegen Risikobündelung

bei einem einzigen Partner. Auch Outsourcing-Entscheidungen sollten darauf geprüft werden, welche

Abhängigkeiten sie zusätzlich schaffen.

Wichtige KPIs zur Steuerung der Diversifikation
Ohne messbare Kennzahlen bleibt Diversifikation eine Absichtserklärung. Die folgenden Indikatoren

haben sich in der Praxis als Steuerungsgrößen etabliert und lassen sich aus Stammdaten und

Bestelldaten gewinnen, sofern die Data Quality KPIs im Stammdatenbereich stimmen.

Konzentrations- und Quellenkennzahlen

Der wichtigste Wert ist der Anteil des Einkaufsvolumens, der auf Monoquellen entfällt, oft gemessen am

Einkaufsvolumen kritischer Teile. Ergänzend zeigt die Lieferantenkonzentration, wie viel Prozent des

Volumens auf die drei größten Lieferanten entfallen. Zielwerte unterscheiden sich stark nach Branche; in

der Serienfertigung wird typischerweise ein Monoquellen-Anteil im niedrigen einstelligen Prozentbereich

angestrebt.
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Liefer- und Prozesskennzahlen

Liefertreue (OTIF) und durchschnittliche Wiederbeschaffungszeit zeigen, ob die diversifizierten Quellen

im Störungsfall tatsächlich belastbar sind. Die Qualifizierungsdauer für neue Zweitquellen misst, wie

schnell das Portfolio reagieren kann. Ergänzend geben Servicegrade und Bestandsreichweiten

kritischer Teile Auskunft über die tatsächliche Absicherung.

Risiken, Grenzen und Kontrollen
Diversifikation ist kein Selbstzweck und bringt eigene Risiken mit sich. Ohne klare Steuerung führt sie

zu fragmentierten Volumina, verwässerten Konditionen und doppeltem Qualifizierungsaufwand.

Wirtschaftliche Grenzen

Jede zusätzliche Quelle erzeugt Aufwand für Verwaltung, Qualitätssicherung und Stammdatenpflege,

etwa konsistente Kreditorenstammdaten. Bei Teilen mit geringem Volumen und geringer Kritikalität ist

Voll-Doppelquellenbezug wirtschaftlich oft nicht darstellbar. Ein Volumencommitment mit dem

Hauptlieferanten kann dann die bessere Alternative sein, kombiniert mit dokumentierten

Umstellungsplänen.

Qualität und Konsistenz mehrerer Quellen

Verschiedene Lieferanten fertigen trotz identischer Zeichnung unterschiedlich; Toleranzstrategien,

Werkzeuge und Prozessfähigkeiten weichen ab. Deshalb müssen Spezifikationen, Prüfanweisungen

und Rückverfolgbarkeit über Losnummern herstellerübergreifend einheitlich geregelt sein. Bei

Abweichungen hat sich ein strukturiertes 8D-Containment bewährt, um Fehlerquellen je Quelle

nachvollziehbar zu trennen.

Kontinuierliche Überwachung

Diversifikation ist kein einmaliges Projekt, sondern ein laufender Prozess. Regelmäßige

Lieferantengespräche, Risikofrühwarnung und aktualisierte Marktbeobachtungen zeigen, ob die

gewählte Streuung noch passt. Ein aktualisierter Einkaufsleitfaden dokumentiert die geltenden

Grundsätze für das gesamte Team.

Aktuelle Entwicklungen: Lieferkette, Nachhaltigkeit und
Digitalisierung
Regulatorische Anforderungen und geopolitische Unsicherheiten verstärken den Druck auf

Diversifikation spürbar. Zugleich erleichtern digitale Werkzeuge die Portfolioanalyse und make

Resilience messbar.

Regulatorik und Nachhaltigkeit

Das Lieferkettengesetz verlangt von betroffenen Unternehmen die Analyse und Prävention von

Menschenrechts- und Umweltrisiken in der Lieferkette. Auch das rechtfertigt eine Streuung: Wer nur

eine Quelle in einer Hochrisikoregion hat, trägt ein gebündeltes Compliance-Risiko.

Nachhaltigkeitskriterien werden damit zunehmend zum Bestandteil der Diversifikationsentscheidung.

Digitale Portfolioanalyse und Szenarioplanung

Moderne Systeme erkennen Monoquellen automatisiert anhand Materialstammdaten und
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Bestellhistorie; Voraussetzung ist eine saubere Datenbasis. Kopplung mit Rough Cut Capacity Planning

(RCCP) zeigt frühzeitig, ob alternative Quellen bei Bedarfsspitzen ausreichend Kapazität bieten. Auch

Cross Docking und flexible Logistikkonzepte unterstützen die Nutzung mehrerer Lieferwege.

Typische Kennzahlen
Monoquellen-Anteil: < 10 %
Anteil kritischen Einkaufsvolumens mit nur einer Bezugsquelle

Lieferantenkonzentration Top 3: < 50 %
Anteil des Gesamtvolumens auf die drei größten Lieferanten

Liefertreue (OTIF): > 95 %
pünktliche und vollständige Lieferungen je Quelle

Qualifizierungsdauer Zweitquelle: 3–12 Monate
je nach Bauteilkomplexität und Freigabeumfang

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer bezog ein kritisches Gussbauteil über acht Jahre von einem

einzigen Gießereilieferanten. Als dieser infolge eines Energieengpasses die Auslieferung monatelang

drosselte, stand die Montage mehrfach still. Daraufhin analysierte das Unternehmen sein komplettes

Katalogteil-Sortiment nach Monoquellen-Risiko und baute für die kritischsten zehn Bauteilgruppen

Zweitquellen auf.

• Risikomatrix über alle Einkaufsteile mit Fokus auf Monoquellen und Umstellungszeiten

• Doppelqualifizierung zweier Gießereien inklusive Mustertests und Serienfreigabe

• Rahmenvereinbarungen mit Volumenkorridoren (typisch 70/30) und definierten Abrufrechten

• Quartalsweise Lieferantenbewertung und regelmäßige Lieferantengespräche zur Früherkennung

Fazit
Risikodiversifikation ist ein zentrales Steuerungsinstrument des modernen Einkaufs, das

Versorgungssicherheit, Verhandlungsmacht und Compliance-Risiken gleichermaßen adressiert. Sie

verlangt eine ehrliche Analyse der eigenen Abhängigkeiten und die Bereitschaft, Zweitquellen dauerhaft

zu pflegen statt nur vorzuhalten. Wirtschaftliche Grenzen sind dabei ernst zu nehmen: Nicht jedes Teil

braucht eine zweite Quelle, aber jedes kritische Teil braucht einen dokumentierten Umstellungsplan.

Wer Diversifikation mit klaren KPIs, soliden Verträgen und regelmäßiger Überwachung betreibt, macht

die Lieferkette messbar resilienter. Die Investition amortisiert sich typischerweise beim ersten

ernsthaften Lieferausfall.

Häufige Fragen

Was bedeutet Risikodiversifikation im Einkauf?

Risikodiversifikation bezeichnet die bewusste Verteilung von Einkaufsvolumina auf mehrere Lieferanten,

Regionen oder Vertragsmodelle, um Abhängigkeiten von einzelnen Quellen zu reduzieren. Sie dient der

Versorgungssicherheit und stärkt die Verhandlungsposition. Im Mittelpunkt steht, kritische Teile nicht

unverhältnismäßig stark an eine Bezugsquelle zu binden.
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Wie viele Lieferanten sind für ein Teil sinnvoll?

In der Praxis hat sich die 60/30/10-Regel bewährt: rund 60 Prozent für den Hauptlieferanten, 30 Prozent

für die Zweitquelle und ein Restvolumen für Flexibilität und Aufbau. Für unkritische C-Teile genügt

häufig eine Quelle mit dokumentiertem Umstellungsplan. Die richtige Zahl hängt von Kritikalität,

Umstellungszeit und Marktsituation ab.

Was kostet die Einrichtung einer Zweitquelle?

Die Kosten setzen sich aus Musterfertigung, Bemusterung, Freigabeprüfungen und laufender

Mehrfachbetreuung zusammen und variieren stark nach Bauteilkomplexität. Häufig liegen die Preise der

Zweitquelle typischerweise einige Prozent über denen des Hauptlieferanten, was als Risikoprämie zu

bewerten ist. Der eigentliche Nutzen zeigt sich im vermiedenen Stillstand bei Lieferausfällen.

Wann ist Single Source trotz Risiko die richtige Strategie?

Single Source ist sinnvoll bei patentgeschützten Teilen, engen Entwicklungspartnerschaften oder sehr

niedrigem Kritikalitätsgrad bei geringem Volumen. Wichtig ist dann, das Restrisiko aktiv zu managen:

Sicherheitsbestände, vereinbarte Kapazitätsreserven und ein dokumentierter Notfallplan. Regelmäßige

Lieferantenbewertung hält das Risiko sichtbar.

Welche KPIs messen den Diversifikationsgrad?

Zentrale Kennzahlen sind der Monoquellen-Anteil am Einkaufsvolumen, die Lieferantenkonzentration

(Anteil der Top-3-Lieferanten), OTIF-Liefertreue und die Qualifizierungsdauer für neue Quellen.

Ergänzend geben Bestandsreichweiten kritischer Teile Auskunft. Entscheidend ist eine saubere

Datenbasis in den Stammsystemen.

Welchen Beitrag leistet das Lieferkettengesetz zur Diversifikation?

Das Lieferkettengesetz verlangt von betroffenen Unternehmen Risikomanagement entlang der

gesamten Lieferkette, was Monoquellen in Hochrisikoregionen besonders problematisch macht.

Diversifikation reduziert dieses gebündelte Compliance-Risiko. Rechtliche Details sollten jedoch stets im

Einzelfall geprüft werden.


